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von Maya Höneisen

G elegentlich kommt sie 
zurück in den Kanton 
Graubünden, genauer 
gesagt, nach Furna, 
ins Haus ihrer Gross-

mutter. «Um Ruhe zu finden und 
die Weite zu spüren», sagt sie. 
«Sie», das ist Anna Erhard. Seit 
zweieinhalb Jahren wohnt und 
lebt die Sängerin in Berlin und gilt 
dort als vielversprechendes Talent 
in der Popkultur. Ende Februar hat 
sie ihr Solo-Debütalbum «Short 
Cut» veröffentlicht. Es klingt nach 
ungewöhnlichem, leichtem und 
gelegentlich etwas melancholi-
schem Indie-Pop. Die Texte erzäh-
len von Veränderung und Um-
bruch. Themen, welche die Sänge-

rin nach ihrem Wegzug aus der 
Schweiz in die pulsierende Millio-
nenstadt Berlin aufgearbeitet hat. 

Per «Couchsurfing» zur Band
Musikalische Wurzeln in der Fami-
lie hat Anna Erhard nicht. «Zu-
mindest weiss ich nichts davon», 
sagt sie. Hingegen sang sie wäh-
rend ihrer Zeit an der Kantons-
schule im Kanti-Chor. Daneben 
spielte sie in der Dramatischen 
Kantonsschulgruppe (DKG) Thea-
ter. Bei den Freilichtspielen stand 
sie im Jahr 2012 im Stück «Diener 
zweier Herren» auf der Bühne. 
Eigentlich hätte sie Theater gerne 
weitergeführt, erklärt sie. Vorerst 
zog sie aber zum Lehramtsstu-
dium nach Basel. Dort fand sie kei-
ne für sie passenden Möglichkei-

ten, um Theater zu spielen. Zudem 
habe es sie gedrängt, selber etwas 
zu machen. «Ein Theaterstück zu 
schreiben oder eine Band zu grün-
den.» Es wurde die Band Serafyn, 
zu welcher sie eher zufällig kam. 
Sie fand sie über die Internetplatt-
form «Couchsurfing». Mit Serafyn 
tourte sie als Strassenmusikerin 
per Interrail-Fahrkarte durch 
Europa. Der Musikstil war Folk, 
mit Streichern und mehrstimmi-
gem Gesang. Als Kopf der Band 
war Anna Erhard bald über die Re-
gion Basel hinaus bekannt. 

Vom Folk zum Indie-Pop
Vor zweieinhalb Jahren und nach 
dem abgeschlossenen Studium in 
Basel kam die Lust, weiterzuzie-
hen. Zumal einige ihrer Mitmusi-

ker aus der Band «Serafyn» aus-
stiegen. «Ich dachte, wenn die 
Band nicht mehr ist, hält mich 
nichts mehr», erinnert sich Anna 
Erhard. Trotzdem habe sie die Ent-
scheidung für den Wechsel noch 
etwa ein halbes Jahr vor sich her-
getragen. Immer mit dem Gedan-
ken im Hinterkopf: «Zu verlieren 
habe ich eigentlich nichts.» Mit 
der Gewissheit, dass der Schritt 
nach Berlin unausweichlich war, 
brach sie ihre Zelte in Basel ab und 
brach in die deutsche Metropole 
auf. Mit Pola Roy – ehemaliger 
Schlagzeuger der Band «Wir sind 
Helden»  und Produzent – an ihrer 
Seite startete sie mit Indie-Pop in 
ihren musikalischen Neuanfang. 
Ihn kannte sie aus ihrer Zeit als 
Strassenmusikerin. «Indie-Pop hö-
re ich selber gerne, und Pola Roy 
hat einen Indie-Background. Es 
hat also einfach gepasst», erklärt 
sie. Zudem fand sie in der Gross-
stadt auch andere Schweizer Musi-
ker, die mithalfen, sich weitere 
Kontakte aufzubauen. 

Freiheit im Boot
Der Neustart in Berlin gab ihr Zeit 
und Raum für musikalische Expe-
rimente und bot ihr eine neue 
Freiheit. Diesen Umbruch, das Los-
lassen, Weggehen und Ankommen 
hat sie nun auf ihrem ersten Solo-
Album «Short Cut» verarbeitet. Es 
sind klangvolle Miniaturen, in 
denen sie von ihren persönlichen 
Gedanken und Gefühlen erzählt. 
Solche, die sich immer wieder bei 
ihr melden und die sie täglich in 
Notizen festhält. Ein Spiegel ihrer 
eigenen Wahrnehmung einer tur-
bulenten Welt. Apropos turbulent, 
respektive dem Gegenteil: Wäh-
rend der Zeit des Lockdowns kauf-
te sich Anna Erhard ein Boot, «um 
ein bisschen Freiheit zu haben». 
Sie schipperte auf Berliner Stadt-
gebiet über die Flüsse und Seen 
und gab Konzerte auf Deck. Falls 
auch diesen Sommer keine offi-
ziellen Auftritte möglich sind, will 
sie diese Reihe weiterführen. 

Graubünden nur als Option: Anna Erhard fühlt sich nach eigenen Aussagen derzeit wohl in Berlin, wo sie von anderen 
Schweizer Exil-Musikern bei ihrer ersten CD unterstützt wurde.  Pressebild

Melancholisch und 
doch aufregend
Die in Berlin lebende Churerin Anna Erhard präsentiert ihr Debütalbum. 
Auf «Short Cut» erzählt sie vom Loslassen und von Neuanfängen. 

Aus der Fundaziun Capauliana: «Es lebe der Wintersport»

Skilauf im Aroser Frühling
Die heute wohl grösste private 
Sammlung von Kunstwerken 
aus Graubünden geht auf Duri 
Capaul und seine Frau Clara 
Capaul-Hunkeler zurück. Öf-
fentlich zu sehen ist der Be-
stand der 1986 von ihnen ge-
gründeten Stiftung Capauliana 
jeweils nur kurze Zeit in thema-
tischen Ausstellungen. Eine da-
von, «Es lebe der Wintersport», 
lassen wir hier wieder aufleben. 

von Chantal Stoermer*

Trotz derzeit wenig frühlings-
hafter Temperaturen wollen 
wir uns einem weiteren Tou-
rismusplakat der Bündner 
Kunst-Koryphäe Alois Carigiet 
widmen. Einmal mehr erhielt 
der Plakatmaler 1938 von 
Arosa Tourismus den Auftrag 

zur Gestaltung eines attrakti-
ven Werbeplakats. Darin zeigt 
sich bereits deutlich die Ver-
änderung im Schaffen des 
Künstlers. 1931 hatte Carigiet 
noch auf die formale und 
farbliche Reduktion, die Kon-
zentration auf ein Motiv und 
die kompositorische Einbin-
dung des Textes gesetzt, also 
ganz den medialen Gesetzen 
gehorcht. Im Gegensatz hier-
zu trägt die Illustration von 
1938 die Handschrift des Ma-
lers Carigiet, nämlich die 
Freude an einer unkonventio-
nellen Farbgebung, die seine 
Bilder bis heute frisch und 
modern wirken lassen.

Gleichzeitig wird mit die-
sem Frühlingsplakat deutlich, 
wie sehr sich bereits die Tou-
rismusbranche gewandelt 

hatte. Die Konkurrenz war 
gross und so genügte es Ende 
der Dreissigerjahre nicht 
mehr, mit einem auf das We-
sentliche reduzierte Sujet zu 
punkten. Das Bild erzählte 
eine Geschichte über den Ski-
ort Arosa, der mit wunderba-
ren Erlebnissen die Wintersai-
son bis hinein in den Früh-

ling verlängert. Die vermittel-
te Botschaft könnte in etwa so 
gelesen werden: «Kommt 
nach Arosa, in eine Bergwelt, 
in der noch im Frühling ein 
verträumtes Winterwunder-
land wartet. Wollen Sie sich 
den wärmenden Sonnen-
strahlen bei einer Kutschfahrt 
hingeben? Ob Schlittschuh-
laufen oder Schneewandern, 
Abfahrtsrennen oder Skischu-
le: Hier findet jeder den rich-
tigen Zeitvertreib.» Unver-
kennbar auch der sich bereits 
manifestierende expressive 
Malstil Carigiets, mit dem er 
später weit über die Landes-
grenzen berühmt wurde.

* Die Historikerin und Kulturmanage-
rin Chantal Störmer leitet die Fun-
daziun Capauliana.

Alois Carigiet: 
Arosa, Frühlings-
Skilauf, 1938, 
Chromolitho 
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CD-Tipp 

Anna  
Erhard: 
«Short Cut». 
(Radicalis  
Music)

Eine sanfte Brise 
von Andi Schnoz
Zusammen mit dem Trompeter  
Michael Neff bildet der Churer  
Gitarrist ein Duo. Jetzt geben sie das 
Album «Soft Breeze» heraus.

Der neue Tonträger mit dem Titel «Soft Breeze» ist 
das Ergebnis einer jahrelangen musikalischen Zu-
sammenarbeit des Appenzeller Trompeters Michael 
Neff und des Churer Gitarristen Andi Schnoz. Bereits 
während ihrer gemeinsamen Ausbildung an der Mu-
sikakademie St. Gallen musizierten sie unzählige 
Stunden zu zweit. Im Jahr 2010 stiess Andi Schnoz 
zur Michael Neff Group hinzu und es folgten zahlrei-
che Auftritte sowie die drei Albumveröffentlichun-
gen: «Hidden Stories», «Minotaurus» und «Semper 
Reformanda». 

Premiere bei Jazz Chur
Mit «Soft Breeze» präsentieren Schnoz und Neff nun 
ihr Debüt als Instrumentalduo. Das Album enthält 
Eigenkompositionen sowie Standards und sogar die 
Interpretation eines armenischen Volksliedes. Wie es 
in der Mitteilung des Duos heisst, sei das Album zwar 
in der Zeit des kulturellen Stillstands entstanden, 
doch wirke es mit seiner leichtfüssig lustvollen Ver-
spieltheit wie ein Antidot. 

Ab sofort ist «Soft Breeze» auf allen gängigen 
Streamingplattformen erhältlich. Eine limitierte Vi-
nylausgabe des Albums erscheint in wenigen Wochen 
und ist per Mail unter www.andischnoz.ch reservier-
bar. Auch eine Plattentaufe soll es geben. «Soft Bree-
ze» wird voraussichtlich am Mittwoch, 5. Mai, mit 
einem Konzert bei Jazz Chur vorgestellt. Weitere Kon-
zerte sind in Planung. (red)

CD-Tipp 

Michael Neff / 
Andi Schnoz
 «Soft Breeze». 
(Streaming und 
Vinyl) 


